Erich Fritz 








Anlage 1

[image: image1.png]KOLONNE





[image: image2.png]




Jürgen Kisters 







Anlage 2

Eine Kulturhebemaschine, wozu?

Was interessiert einen Künstler an einer Hebemaschine? Nun, erst einmal interessiert diesen speziellen Künstler so ziemlich alles, was mit schweren Eisenteilen zu tun hat. Schließlich formt er seit vielen Jahren daraus die seltsamsten skulpturalen Ungetüme: Wesen aus einer unbekannten Vergangenheit und einer noch unbekannteren Zukunft. Mutationen in Eisen, die zeigen, welche Ungeheuer die moderne Industriekultur hervorgebracht hat und unermüdlich hervorbringt. 

Rost nagt an ihnen, und ihr Untergang erscheint ebenso unvermeidlich wie einst das Verschwinden der sagenumwobenen Saurier. Aber hat sich die hochtechnisierte Industriekultur tatsächlich überhaupt je von ihren archaischen Wurzeln getrennt? Und sind die Saurier wirklich ausgestorben, oder haben sie nur ihre Gestalt gewandelt?

Der Künstler, von dem hier die Rede ist, Odo Rumpf, ist sich da eben keineswegs sicher. Und in der riesigen Hebemaschine, die er bei einem Stahlbauunternehmen in Hilden aufspürte, hat er auf Anhieb den modernen Saurier erkannt. Dieses wuchtige Gerät, das mit spielerischer Leichtigkeit jeden Gegenstand von der Stelle heben kann und das nicht einmal auf einen Tieflader passt, ist ein ebenso gewaltiges wie unheimliches Monstrum, faszinierend und erschreckend zugleich. Wie die ganze moderne Industriekultur, möchte man sofort hinzufügen. Genau in diesem Zwiespalt ist die Kunst von Odo Rumpf seit langem angesiedelt. Und der Blick auf die Saurier aus einer unvorstellbar weit zurück liegenden Vergangenheit, deren besondere Magie untrennbar mit ihrem Ausgestorbensein verbunden ist, ist einen ideale Projektionsfläche für die Ausblicke in die Zukunft der gegenwärtigen Zivilisation. 

Odo Rumpf durchkämmt die Schrottplätze der Industriekultur, wählt in ihnen eiserne Skelette und ausgemusterte Maschinen und lässt sie, gestützt auf die Krücken der Kunst, wieder auferstehen wie die einmal gerufenen Geister, die man nicht mehr los wird. Das Paradoxe ist die kuriose Nähe, die wir diesen maschinellen Monstren gegenüber verspüren. Und für einen Augenblick ahnen wir plötzlich: Wir selbst sind diese ungeheuerliche Maschine. Die Maschine steckt in uns. Das Monströse steckt in uns selbst. Das Unheimliche, das und in der Gestalt eines maschinellen Monstrum überfällt, ist tief verstrickt in Regungen und Wünschen, die uns einst heimisch waren. Odo Rumpfs aus unzähligen Eisenfragmenten zusammengesetzten Skulpturen und eine Hebemaschine sind sich ähnlicher als es die übliche Trennung von Kunst und Alltag wahrhaben will. Rumpfs Skulpturen und eine Hebemaschine, das sind verwandte Gesellen, Monstren mit unterschiedlichen Mänteln und Kräften, und doch beides undurchsichtige Gestalten, die einiges bewegen können. 

Aber das ist längst nicht alles, was den Künstler Odo Rumpf an dieser Hebemaschine interessiert. „Kulturhebemaschine“ hat er sie genannt, weil er der Meinung ist, dass die Kultur in diesen Zeiten am Boden liegt und aus ihrer Misere herausgehoben werden muss. Vielleicht ist die Kultur als Ganzes zu schwer geworden und unter ihrer eigenen Last zusammengebrochen. Vielleicht war sie zu schwach und ist unter der Last anderer Wirksamkeiten zusammen gesunken. Jedenfalls kommt sie alleine nicht mehr auf die Beine, wir ein umgefallener Elefant, der beinahe zu Tode gehetzt wurde und dem die Kräfte verlassen haben. 

Besonders für Köln gilt diese Kulturmisere. Und Odo Rumpf weiß, wovon der redet. Schließlich arbeitet er seit vielen Jahren auf einem Schauplatz, der symbolisch für die Misere der Kölner Kulturlandschaft steht: das ehemalige Bundesbahn-Ausbesserungswerk im Stadtteil Nippes. Dort hat er neben zahlreichen anderen Künstlern sein Atelier. Ein blühendes, sich organisch entwickelndes Kulturzentrum war dort in den vielen verschiedenen ehemaligen Werkstätten, Fertigungshallen, der Kantine und in weiteren Gebäuden auf dem weitläufigen Gelände entstanden, nachdem die Bundesbahn ihre Arbeit dort eingestellt hatte. Im Zuge des Geländeverkaufs kämpften diese Künstler formiert als Kan e.V. um ein Weiterleben an diesem Standort. Doch mit dem Verkauf des Geländes an einen Investor einige Jahre später begann der Prozess eine schrittweisen Zerstörung von allem, was sich aus der Bewegung frei schweifender kulturell-künstlerischer Kräfte dort entwickelt hatte. Es ist, um es kurz zu sagen, die Geschichte vergessener Zusagen, von Bahn, Stadt, und Käufer. Es ist auch die Geschichte von der Einfallslosigkeit gegenwärtiger Stadtentwicklung in Köln. Hier fehlt Konzept und Gespür für besondere, in die Zukunft weisende Entwürfe. Es ist die Geschichte der Ignoranz der Besitzenden, in deren Köpfen vor allem standardisierte bauliche Konzepte und nüchterne Renditekonzepte die Richtung vorgeben. Und schließlich ist es auch die Geschichte, wir die frei treibenden kulturellen Wurzeln in der einst blühenden Kulturstadt Köln Stück für Stück abgeschnitten oder in Beton gegossen werden. Es ist eine traurigen Geschichte. 

Wir erinnern uns: Köln hatte in den Zwanziger Jahren die Dadaisten um Max Ernst und die Rheinische Progressiven, die gerade deshalb so wichtige Impulse gaben, weil sie ihre Kunst jenseits und in Reibung zur bürgerlichen Kulturvorstellung entwickelten. In den Sechziger und Siebziger Jahren gab es die rebellischen X-Screen-Unterground-Filmer (die Filme in Baustellenumgebungen am Neumarkt vorführten), Wolf Vostells originelle Happenings und Straßenaktionen (die aus der großzügigen, oft noch hässlichen Unordnung des städtischen Raumes hervorgingen) und unzählige andere aus dem Geist einer experimentierenden Kunst entstehenden Projekte, die vor allem eines zu nutzen wussten: den offenen Raum der Stadt. Zu den Achtziger Jahren gab es dann noch das legendäre Stollwerck, das aus der ehemaligen Stollwerck-Schokoladenfabrik hervorgegangene Kulturzentrum, das Symbol für einen lebendige, in den Alltag hineinreichenden Kunst und Kultur schlechthin. Die stimmungsvollen Graffitis und ebenso schwungvollen Klänge, architektonische Konzepte zur Verwandlung von Industriegebäuden in Wohnräume und eine wilde Malerei leuchteten von Köln aus in die ganze Welt. 

Das Nippeser Ausbesserungswerk ist (neben einigen anderen Industriegeländen) das Symbol eines Abgesangs an diese Zeit und diese kulturelle Lebendigkeit in Köln. Schon lange gehen von Köln keine großen kulturellen Impulse mehr aus: weder für die Welt, noch für Europa, noch für Deutschland.  Nur ein paar kleine kreative Pflänzchen wir die im Nippeser Ausbesserungswerk haben überdauert und zeigen ein lebendiges Zucken. Ist es also vorüber mit der freien, offenen experimentierenden Kunst und Kultur, zumindest im größeren Stile? Oder müsse ihr Potential nur gehoben und die Pflänzchen nur begossen werden? 
Das ist die symbolische Dimension der Kultur-Hebemaschine, die Odo Rumpf mit einer Geschwindigkeit von 6 Kilometern in der Stunde ganz langsam in einer Fahrt über die Dörfer nach Köln bringt und in die Stadt hineinrollen lässt. Muss die Rettung der Kultur Kölns von draußen aus den Dörfern kommen, weil die Stadt selbst ihr Potential nahezu verbraucht hat? Und weil die Bürger zu behäbig geworden sind und das Wort Kultur allzu leicht in den Mund nehmen ohne nach seiner Bedeutung für den gelebten Alltag zu fragen?

Die kulturelle Hebemaschine soll überall eingesetzt werden, wo es in Zukunft notwendig wird, der Stadt Köln ihrer Kultur und ihrer Wirtschaft produktiv – „irritativ“ Hilfestellung zu geben, sagt Odo Rumpf. Das gilt gleichermaßen theoretisch wie praktisch. 
Wenn ein Künstler etwas Gewaltiges machen will, die Kulturhebemaschine steht zum Einsatz bereit. Odo Rumpf sagt solche Dinge stets lächelnd und er meint es ernst. Er weiß, dass man gerade in der gegenwärtigen (Kultur-)Misere die Gelassenheit nicht verlieren darf. 
Die kulturellen Stimmung in Köln ist schon schlecht genug, und auch das ist ein Teil der Misere. Die Dinge beeinflussen sich immer wechselseitig. Überall wird gejammert, dass nichts läuft und weil überall gejammert wird, läuft nichts. Tatsächlich vollziehen auch viele, vielleicht längst die meisten Künstler in Köln ihre Arbeit in einer standardisierten Routine, die alles andere als ermutigend ist. Vielleicht ist es sogar die allgemeine Haltung im Land. 

Die spektakulären Aktionen wir in früheren Zeiten sind selten geworden. Und damit auch das Gefühl, dass man an der Anstöße gebenden Kraft der Kunst nicht vorbei kommt. Odo Rumpf gehört zu den wenigen Künstlern in der Stadt, die immer noch und immer wieder für ein auffallendes Projekt gut sind, in dem er seine Kunst immer wieder in den öffentlichen Raum bringt. Er ist immer wieder für etwas gut, an dem man nicht ohne weiteres vorbei kommt – wie etwas an dieser Hebemaschine, an diesem Ungetüm. Seine Kunst folgt nicht der zeitgemäßen Mentalität des Kalkulierens und Taktierens, welche die Kunstszene und vor allem der Markt zum Richtmaß hat. Vielmehr verkörpert er die Kreativ-Philosophie des Machens, des Prozesses, dessen Ende offen ist. Was lässt sich mit diesem gewaltigen Kran nicht alles machen: in Aktionen und in der Einbeziehung von Skulpturen, als Werkzeug für plastische Maßnahmen aller Art und als Kran zur „Hebung von Ideen“. 

An einem Deich in Monheim hat Odo Rumpf vor einigen Jahren ein 200 Meter langes dauerhaftes Skulpturen-Environment aus einem alten Stahlkran und einem Gerippe aus verwitterten Stahlschwellen geschaffen. Warum, fragt man sich, steht in der einst großen Industriestadt Köln nicht ein Kunstwerk von ähnlicher Größe, das den magischen Geist der industriellen Stadtgeschichte in sich trägt und für immer bewahrt? Warum, fragt man sich, hat die offizielle Kultur in den vergangenen Jahren zwei Jahrzehnten nur Zeichen der Armseligkeit gesetzt, die auch mit noch so viel Karnevals- und Volksfestgetöse nicht kompensiert werden können?
Weil solche künstlerischen Groß-Zeichen fehlen, hat Köln bei der Bewerbung zur Kulturhauptstadt Europas nicht den Hauch einer Chance gehabt. Gemessen an der Tradition der Stadt ist die lebendige, experimentierende, für das öffentliche Leben Impulse gebende Kunst- und Kulturgeschehen in Köln an einem Tiefpunkt angelangt. Nicht um das Kunstpotential dessen, was in den Museen und Archiven und in Gestalt historischer Kirchen aufbewahrt wird, geht es dabei, sondern um das, was häufig „Bodensatz“ oder „Wurzeln“ genannt wird. Das gilt es wieder aufzupäppeln: wie eine Pflanze eben, die lange kein Wasser mehr bekommen hat und die Blätter schon hängen lässt und einige sogar schon vertrocknet sind. Oder wie ein Elefant eben, der kraftlos zu Boden gesunken ist. Für die Pflanze braucht es die behutsamen Hände von Leuten, die Verständnis für die Bedingungen von Wachstumsprozessen haben. Und für den Elefanten braucht es zusätzlich noch die bereits erwähnte (Kultur-)Hebemaschine. 

Juni 2004, Jürgen Kisters

Aloys Cremers 







Anlage 3

Meine Art-Kolonne

Bei einem Gartenfest unseres Dortmunder KUHnst-Bruders Peter Strege sitzen wir beide, Odo Rumpf und ich, zusammen. Etwas abseits der anderen Gäste unterhalten wir uns natürlich über unsere Arbeit und über das, was uns sozial und kulturell beschäftigt. Auf einem Stück abgerissener Pappe einer Glühbirnen-Schachtel visualisieren wir unsere Spinnereien: Ich erzähle von meiner Kunstreinigung und wie wir eine Waschmaschine zur Kunstreinigungsmaschine umbauen können. Odo erzählt von seinem Kran und davon, wie er ihn effektiv von Hilden nach Köln transportieren könnte. 

Der Kran, eine Hebemaschine und Köln - das kulturelle Tief, in dem Köln nach Empfinden vieler Kölner gelandet ist, durch die Art, wie die Stadt das Thema Kulturhauptstadt zu leicht – als unwichtig – aufgefaßt und möglicherweise deshalb verpasst hat. Angehoben werden könnte also manches in Köln und am Rande der Glühbirnen-Schachtel leuchtete es in Peters schummriger Laube spürbar. Die Schönheit des Unvollendeten begeisterte uns beide und unausgesprochen waren wir uns über unsere Arbeitsteilung aus Erfahrung klar. Odo regelte vor Ort und ich kümmerte mich darum, den Plan auf Papier zu bringen. 

Als ich am nächsten Morgen spielerisch die spinnerten Wolken in lesbare Wörter und Sätze verwandelte und sich die illusorische Gruppe von Begleitern in einer Art Kolonne formierte, überstrahlte der Gedanke „ART-Kolonne“ die gesamte Aktion. Ursache dafür war meine persönliche, intensive Konfrontation mit der „Art-Cologne“. „Art-Cologne“ - eine Veranstaltung, wohin viele „Künstler“ fahren, um zu sehen, was „in“ ist und was sich verkauft. Die Nachwirkung ist dann auch in vielen Ausstellungen und vielen „Kulturhäusern/Galerien“ Monate danach wahrnehmbar. 

Den mit/bei mir arbeitenden und lernenden „Start-isten“ bringe ich mit viel Überzeugung bei, dass es gerade um das Eigene, das Authentische geht und erst dann bin ich mit ihnen zufrieden. „Nur YOUsual bist du einmalICH“.

So geschah es dann auch während eines Stadtfestes in Xanten in der Kunstecke „Mont Martre“, dass einige meiner Schüler die Konfrontation mit dem Kaufpublikum zum ersten Mal erfuhren. Petersburgisch hingen die Arbeiten, nervös wurden Preise überlegt und auf mein Anraten klein auf der Rückseite notiert. Käufer sollten in erster Linie auf die Arbeit und nicht auf den Preis reagieren. Erstaunt sehe ich kurze Zeit später einen überhilfsbereiten, gesetzten alten Herrn - in dunkelbrauner Kurzlederjacke mit grauem Kurzhaarschnitt – weiße Preiszettel in der Größe eines halben Bildes auf die Bilder einer meiner Schülerinnen kleben. „Ein wichtiger Geschäftspartner meines Mannes“, erklärte mir die Schülerin. Aber was hat der da zu tun? Ich frage ihn – sein Gesicht kam mir bekannt vor aus Geldern, aber nicht aus der Kunstwelt -, was diese Aktion wohl soll und bitte ihn, diese zu unterlassen. Er hatte weltweit die größten Ausstellungen organisiert und bei Kunst ginge es schließlich ums Verkaufen. Er wüsste, wie das so ging, warf er mir autoritär vor und so „schimpften“ wir uns beide temperamentvoll an, bis er rotköpfig abzog. Seine jüngere, weibliche Begleiterin - mit seinem „Kunstwerk“ in Form des gemeinsamen Kindes auf dem Arm - übernahm den Streit, aber ebenfalls stinkig autoritär. „Wissen Sie nicht, wer das ist?“ biss sie zu. Er war Wegener, einer der Direktoren, wenn nicht einer der wichtigsten Geschäftsführer der Art-Cologne. Das beruhigte mich sehr und stärkte mich, sie ganz arrogant zu fragen, ob er vielleicht wüßte, wer ich denn sei. 

Die Vision, eine Prozession von Hilden über Monheim, Hiltdorf nach Köln war nicht eine Art Kolonne, es war für mich die ART-KOLLONNE.

Als ich dann den Aufkleber von Erich Fritz sah, sprang mein Herz kurz euphorisch von links nach rechts. Gott sein Dank zog es sich langsam wieder an die richtige Stelle. Die Euphorie blieb und gab mir sogar Flügel, welche mir dann auch ermöglichten, am Ende der erfolgreichen Abschiedsparty in Hilden am Kran zu fliegen. 

Ich werde am Dienstag eine Mappe mit 30 Preisschildern im Format 40x50 cm als Original mit mir herum schleppen. Auf jedem Preisschild befindet sich ein originaler Schwamm von mir.

In Monheim werde ich also wieder für eine Überschwämmung sorgen.

Aloys Cremers

Wirmerstrasse 28B

44803 Bochum

Tel. 0173-4511693

www.aloys-cremers.de

Erich Fritz 








Anlage 4

K Ö L N E R   K U N S T -  &  k u l t u r H e b e m a s c h i n E

Eine Art-Kolonne gen Köln

e-rich

cyber dome cologne
Mit dem Cyber Dome Cologne beteiligt sich der Kölner Digital Künstler Erich Fritz (e-rich)

an dem Projekt

“KÖLNER KUNST - & kulturHebemaschinE“ - Eine Art-Kolonne gen Köln.

Der Cyber Dome Cologne stellt eine symbolische Behausung für die digitale Kunst in Köln

dar.

Interessant ist unter anderem auch, dass die Entstehung und der erste Standort des

Kunstwerkes im Rechtsrheinischen liegt, was auf eine rege Kunstszene in diesem Bereich

hindeutet.

Das Kunstwerk besteht aus ca. 2.000 CDs auf einem Netz als Träger-Material.

Die zeltartige Konstruktion mit zwei Spitzen symbolisiert M-förmig den Kölner Dom ebenso

wie die digitale Kunst und ist ca. 2,50 m hoch, 4,00 m breit, 1,50 m tief und 20 kg schwer.

Es ist von vorne und hinten offen und der Innenbereich begehbar.

Die silbrige Techno-Aussenhaut spiegelt die jeweilige Umgebung in der die Installation

aufgebaut wird.

Auch der Betrachter wird von dem Kunstwerk reflektiert, wenn er nahe genug herantritt, um

sich intensiver damit zu beschäftigen oder sich selbst in der digitalen Kunst

wiederzufinden.

Im o. g. Projekt soll der Cyber Dome Cologne am 6. Juni 2004 in Hitdorf an der Fähre

aufgestellt werden und empfängt dort das „Artomobil“.

Die Kulturhebemaschine kann dann das Kunstwerk vor seiner Fahrt über den Rhein

symbolisch anheben (aufheben/aufwerten) und nach Köln transportieren:

Ein grosser Schritt für die digitale Kunst – ein Fortschritt für Köln.

e-rich, im Juni 2004

Anne Hartkamp 







Anlage 5

Ahoi Odo,

schöne Sache, das. ein paar kleine Ideen:

Wozu Kunst, wozu Kultur? Soll sie den Geist erheben? Vielleicht findet sich ja der Geist, den es zu erheben gilt, der danach, dadurch: erhaben ist. Und, oder, das Kunstvolk erhebt sich und wird sicht-, hörbar, fühlbar.
Schön wäre: eine

MUSIKALISCHE ERHEBUNG als Aktion bei der Rast in Monheim, gibt es sowas wie einen Ballon-Fahrgastkorb, in dem (mindestens) ca. drei MusikerInnen erhoben werden können? Oder: eine Person Musik, eine Person Wort, eine Person Maske, der Korb/das Vehikel gestaltet? / oder eine Vorrichtung für EINE musizierende Person am Haken?

Kann mir auch gut vorstellen: einer am Haken, Gruppe unten musikalisch kommunizierend.



Schön wäre auch ein WANDELKONZERT, der Kran als mobile Bühne / mobiles Musikinstrument, bewegt sich im Schritttttttempo, Zuhörer/-schauer können “wandelnd”= eine Strecke mitgehend Kunst/Musik/Performance ergehen, erfahren; “unsere Kulturszene braucht den Wandel”. z.B.:
· mehrere Schlagzeuger verwandeln den Kran in eine Percussions- Installation und musizieren auf ihm 
· (Opern-?) Sänger/In 
· Streichquartett 
· improvisierende Holz- und Blechbläser, evtl auch mit Gesang 
· elektronische Musik (was wäre etwa mit Emil Klotzsch, der bei “Ab dafür” mal aufgetreten ist?) 
· Schauspieler: der Retter, der auf stählernem Ross aufbricht... weiß nicht, was es in der Literatur so gibt. könnte mal rumhören, soll ich?

gibt es eine Wegstrecke, auf der sowas möglich und sinnvoll wäre? müsste stadtnah sein, weil sonst keiner kommt, zugleich geräumig & ruhig genug für wandelndes Publikum 

Was ich selbst machen könnte:
Singen, improvisiert oder mit Songs, bin gern dabei und kann am 2.7. bis ca. 15:45 Uhr, am 6.7. bis ca. 13 Uhr, eventuell noch mal kurz abends in Köln


Soweit die ersten Einfälle.

Viele Grüße, Anne


--------------------------------- 
Anne Hartkamp
Weißer Hauptstraße 81a
50999 Köln
02236 - 321 949
0179 - 595 44 82
Email anne@hartkamp.net
Homepage http://www.hartkamp.net
